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- Ruine im Karlsruher Park. 


ا —— — 


Dieſe Ruine, welche ſich auf einer kleinen Inſel gleich 
am Ende des ſogenannten Luſt- oder Blumen⸗Gartens 
befindet, iſt maſſiv, in Form einer runden Kapelle ſehr 
taͤuſchend erbaut. Eine hölzerne Brice führt über 
das umgebende Waſſer und ſpiegelt ſich wie die Ruine 
ſelbſt auf ſeiner Flaͤche. Das Ganze iſt uͤberaus mah⸗ 
leriſch und anmuthig. f 


Auch eine merkwuͤrdige Ankuͤndigung. 


Folgende Anzeige, aus der ich blos die Namen 
weglaſſe, ſteht in der Voßiſchen Berliniſchen Zeitung 
1802, Nro. 45۰ (15 April.) a 
Ich ergreife die Freudetrunkne Feder, um 
allen mitfühlenden Weſen die gluͤckliche 
Entbindung meiner Frau von einem Sohne, 

Zter Jahrgang. T durch 
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5180 den Gott mir den dener lichen Verluſt des 
letztverſtorbenen Soͤhnleins fo grundguͤtig erſetzt 

hat, anzukuͤndigen. Derſelbe iſt am 4. April 

in der hieſigen hohen Domkirche getauft worden, 

und dieſer heiligen Handlung wohnten als erhab⸗ 

ner Taufzeuge Se. Hochfreyherrliche Ere. * * 

bey, und die Stelle der abweſenden hohen erbe⸗ 
tenen Taufzeugen des * * hatten die Tanten 

des Taͤuflings das unausſprechliche 8 

zu vertreten. Ich hoffe allerunterthaͤnigſt 
durch dieſe beſſern Vorbedeutungen die 
leibliche und geiſtige Wohlfahrt meines Soͤhn⸗ 
leins hier und dort geſichert und meinen Vater⸗ 
pflichten, nach einer neuen moratiſchen 
Anſicht genügt zu haben. 9——fi**. 
Welche Miſchung von Reſpekt vor Gott und vor 
Menſchen! Der grundgütige Gott, die heilige Hand⸗ 
lung, — — und die erhabenen hohen Taufzeu⸗ 


gen nebſt den un au sſprechlich begluͤckten Stellver⸗ 


treterinnen und der allerunterthänigfien Hoff⸗ 


nung! 


Nicht zu vergeſſen die Freudetrunkne Feder, 
und alle die mitfühlenden Weſen, denen damit 
des Herrn Inſpektoris >: ft Söhnlein angekündigt 
wird! 

Und wie ſchoͤn weiß der gute Papa das Pathengeld 
zu umſchreiben, beſſere Vorbedeutungen zur 
Sicherung der leiblichen Wohlfahrt hienie 
den!! 

Eines nur iſt raͤthſelhaft, was die neue morali⸗ 
ſche Anſicht ſeyn mag, nach welcher der Herr In⸗ 
ſpektor feinen Vaterpflichten genügt zu haben glaubt! ? 

۰ 1 Einige 


* 
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Einige Rügen, wie die gegenwaͤrtige, find uns 

neulich ſehr uͤbel genommen worden, wiewohl jene 
fremdher eingelaufen waren. Aber es ſcheint uns eine 
Art von Pflicht für den Schriftſteller zu ſeyn, "überall 
uͤber der Ehre ſeiner Mutterſprache zu wachen. Ge⸗ 
ſprochener Unſinn verfliegt, aber gedruckter bleibt. 
Wir ſind der Geſellſchaft, in welcher wir uns befinden, 
im mündlichen Geſpraͤch Aufmerkſamkeit und Achtung 
ſchuldig; ſollten wir fie dem groͤßern Publikum nicht 
auch in öffentlichen Blättern bezeigen? 

Zeitungen und Zeitungsaͤhnliche Flugſchriften ver⸗ 
dienen von Seiten des Styls in der That mehr Sorg⸗ 
falt, als man darauf wendet. Wer den kleinlichen 

kriechenden Egoism und Familiengeiſt der Schleſier ken⸗ 
nen lernen will, ſo ſtand neulich in einem viel geleſe⸗ 
nen Journale, der leſe die Denkmaͤler, die ſie Monat 
für Monat ihren Muhmen und Tanten ſetzen! 

Wie ſeltſam iſt es, wenn mancher Vornehme in 
einem öffentlichen Blatte von feinem Weibe und ſei⸗ 
nem Jungen ſpricht, als ob es feines Kutſchers Fa⸗ 
milie und nicht Ihro Gnaden, die gnaͤdige Frau Graͤ⸗ 
fin und den gnädigen kleinen Herrn Grafen angienge! 
Das Publikum laͤchelt über dergleichen herablaſſende 
Renommiſtereyen. a 

Ein andermal mehr! 


Literariſche Vögel und Waſſerthiere. 
Zur beliebigen Anwendung. 
Die Schwalben find Schriftfteller; die unablaͤſ⸗ 


fig fliegen und auf und nieder flattern, allein ihre gan⸗ 
T 2 ze 


4 
3 


Die Strauſſe ſind ſolche, denen ihre Schwere 
felten zuläßt, ſich von der Erde zu heben; ihre Fluͤgel 
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ze Schnelligkeit nur dazu anwenden, Fliegen zu fan⸗ 
gen. , 


1 helfen ihnen nicht, ſich aufzuſchwingen, und ihre Bes 
wegung iſt zwiſchen Gehen und Fliegen, doch laufen 
f e ſehr ſchnell. 

Die Papageyen, die die Worte anderer mit ſo 
heiferer wunderlicher Stimme wiederholen daß ſie ih⸗ 
re eigne zu ſeyn ſcheinen. 

Die Taucher, die ſich lange unter Waſſer aus 
dem Geſicht halten, und dann und wann hervorkom⸗ 
men, wo man ſie am wenigſten erwartet. 

Die Froͤſche, die weder gehen noch fliegen, aber 
zum Verwundern huͤpfen und ſpringen koͤnnen; ſie hal⸗ 
ten ſich gewöhnlich im Grunde eines Grabens auf, und 
wenn ſie ja den Kopf aus dem Waſſer reden, ae 

fie einen großen ۰ 

1 Die Aale find heimliche Schriftſteller, die ſich in 
ihren eignen Schlamm einhuͤllen, find aber ſehr ge⸗ 
ſchwind und Naſeweiſe. 


Die Schildkroͤten find langſam und kalt, die 
meiſten haben eine ſchoͤne bunte 010 und unten ei⸗ 


nen ſchweren Klumpen. 
Die Zitteraale find die, welche andre hes 
betaͤuben und toͤdten, um fih Nahrung zu verſchaffen. 


Bruchſtuͤcke aus dem Leben eines gewoͤhnli⸗ 
chen Menſchen. 


(Fortſetzung.) 
Jetzt ſchlug mir mein Vater vor, die Ait 


gt: zu erlernen, und ich willigte mit ann ein. 
1 In 1 
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In meiner Phantaſie ſtand das freye Spazierengehn! 
Ausreiten, und Jagen, die friſche Milch und das 
kraͤftige Landbrod ganz allein da; von Mühe und Ar⸗ 
beit, Ermuͤdung und Schweiß kam mir nichts in den 
Sinn, ſo viel auch mein Vater davon redete. FRE 
Als der Tag kam, an welchem ich meine Reiſe . 
entreten ſollte, nahm mich der gute Alte in ſeine Kam⸗ 
mer, und redete mir ins Herz und Gewiſſen. Das 
Meiſte habe ich mir behalten. ١ ۱ 3 
Das Vergangne, fprad er, ſey vergeſſen; es 
ſind ſchmutzige Leute, die beftändig alten Koth aufruͤh⸗ 
ren. Jeder Menſch muß ein paar Narrenſchuhe zer⸗ 
reiſſen, zerreißt er nicht mehrere. Sey für die Zu⸗ 
kunft kluͤger. Du fol ein geſcheuter Landwirth wer⸗ 
den; den Bürger und den Bauer, ſagt das Sprich⸗ 
wort, trennet blos die Mauer. Du kannſt in deiner 
Lage fo glücklich und fo groß werden, wie in dem groͤß⸗ 
ten Staatsamte kaum. Nur naͤhre nicht zu viele und 
zu große Hoffnungen; ich habe ſeit langen Jahren eine 
neunte Seligkeit zu den acht bibliſchen hinzugethan: 
Selig iſtder, welcher auf nichts hoft; denn 
er wird niemals in ſeinen Hoffnungen be _ 
trogen werden. Mache dir nicht zu viel Theorie z 
eine Erfahrung taugt in deinem Fache mehr als drey 
Vermuthungen, und wenn ſie noch ſo gelehrt wären. 
Doch dazu iſt noch Zeit. Vor der Hand lerne nur erſt 
gehorchen und — lernen. Du ſieheſt mich an? Glaubſt 
du nicht, daß man lernen muß lernen? Dein Prinzipal iſt 
ſtreng, fey du rüſtig und unverdroſſen. Frage nicht 
immer, wozu ſoll ich das und das thun und laſſen ? 
Wer ein tuͤchtiger Mann werden will, muß vieles thun, 
deſſen Nutzen er nicht gleich einſieht. Wer alle ſeine 
8 31 Arbei⸗ 


کے — — 


— 
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Arbeiten nach Butterchnitten berechnet, verdient das 


Brod kaum u. ſ. w. ۱ 

Gleich in den erſten beyden Tagen ward ich der 
neuen Lebensart muͤde. Vor Sonnenaufgang das 
Bett verlaſſen, hinter allen Grogs und Klein⸗Knechten 
drein laufen, jede Metze Getraide aufheben — — und 
wie alle die kleinen Geſchaͤfte heiſſen, die ein angehen⸗ 
der Landwirth lernen muß, das machte einen Unwillen 
in mir rege, den ich vorher noch nie empfunden hatte, 
Wie oft habe ich in der Folge Gutsbeſitzer und 
Landwirthe ſagen hoͤren: wer Freude an der Natur ha⸗ 
ben und behalten wolle, muſſe nie Eigenthuͤmer oder 
Paͤchter werden! Einem ſolchen ſey nichts ſchoͤn und an⸗ 
muthig, was nicht Intereſſen bringe, — liebliche bes 
zaubernde Baumbluͤthe ein Aviſo auf eintraͤgliches Obſt, 
— wogende Kornfelder eine Erinnerung an die naͤchſte 
Lieferung, — und der einfache fromme Landmann ein 
plumper fauler Robothe. 

Junger Herr, ſagte mir mein Prinzipal nach ei⸗ 
niger Zeit, Er iſt nicht für dieſes Fach gemacht, das 
hab' ich laͤngſt geſehen. Er hat weder Geduld noch 


Betriebſamkeit genug: Wie viel Tritte und Handgriffe 


gehoͤren nicht zu Einem Roͤthefelde! und welche Entſa⸗ 
gung gehoͤrt dazu, ein zerſchloßtes Waizenfeld ohne 
Kraͤmpfe und Ohnmachten anzuſehen! 

Aber mein Himmel, was fol ich denn nun wets 
den? Lern' Er die Kraͤmerey, — zur Kaufmannſchaft 
taugt Er auch nicht. Aber den Verſchleiß im Kleinen, 
den eigentlichen Duͤttenkram wird Er lernen und mit 
Gluͤck betreiben können. Ich werde mit Seinem Bas 
ter daruͤber ſprechen. 

(Wird fortgeſetzt.) 
Man⸗ 
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Mancherley ۰ 
Woher das Bete beym Vombre? Eingeſandt. 


Sie verlangen, meine Beſte, zu erfahren, woher 
das Kunſtwort Bete beym Combre kommt? Ein neuer 
Beweis, wie aufmerkſam Sie auf Dinge ſind, woruͤber 
wir andern gar nicht nachfragen, und ſo oft ſie uns 
auch vorkommen, leichtſinnig hinwegſehn; ich wenig⸗ 
ſtens habe tauſendmal Lombre geſpielt und niemals an 
die Etymologie der Bete gedacht; vielleicht aus Manz 
gel an Grünblichkeit, vielleicht auch, weil ich fie fo ۶ 
ten ziehe. Dieß ſoll mich aber gleichwohl nicht abhal⸗ 
ten, eine Erklaͤrung dieſes Worts zu wagen! Man 
ſpricht ja bekanntlich immer am liebſten von Dingen, 
wovon man am wenigſten beſitzt. 


Das Vombre iſt, wie Sie wiſſen, eine ſpaniſche 
Erfindung und hoͤchſt wahrſcheinlich eine Nachahmung 
oder ein Schatten der beliebten ſpaniſchen Nationalluſt⸗ 

barkeit, des Stiergefechtes, daher es auch Umbra 
oder Schatten (des Stiergefechtes naͤmlich) genannt 
worden. Zu einem ſolchen Gefechte aber wird vor al⸗ 
lem ein Speer, Degen oder Dolch (Spaniſch Spada, 
Espadilla) erfordert, wozu man im Spiele das Pick⸗ 
As machte. Ein Schwaͤchling wage ſich nicht in die 
Schranken eines Stiergefechtes; es gehört ein gewand⸗ 
ter, robuſter Mann, wie ein Laſttraͤger (Spaniſch Ba- 
staje, Basta ) dazu; eine Rolle, die man dem Tref⸗ 
As 


„ Vielleicht kann man die Baſta auch von Bastos, Stock 
oder Knittel herleiten, eine Figur, womit in der That ein 


Theil der ſpaniſchen Karten bezeichnet iſt. 
1 R 
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As auftrug. Soll nun dieſer Mann gut bewafnet ſeyn 
ſo muß er einen Helm (Spaniſch Casco) haben, und 
dieſen bezeichnete man im L'ombre durch die zweyen der 
ſchwarzen und die ſieben der rothen Couleuren. Weil 
jedoch ein tapferer und verliebter Ritter gewoͤhnlich 
Eins iſt, und ein ſolcher, wenn er der Dame ſeiner 
Gedanken zu Ehren einen Stier umbringen, und ſeinen 
Muth in das glaͤnzendſte Licht ſetzen will, ſich auch wohl 
ohne Helm in die Schranken wagt, und ſtatt deſſen 
mit einem gage d'amour; z. B. einem Armbande, 
(Spaniſch Manilla) von feiner Geliebten, als einem 
Talismane zufrieden iſt, und dieſe Galanterie im 
Spiele nicht fo gefährlich, als im wirklichen Gefechte 
werden kann: fo begnügt man ſich durchgaͤngig mit ei⸗ 
ner Manille, und fordert nur dann den Casco, wenn 
der Bafta nichts anders, als die Espadille zu feinem 
Angriffe beſitzt. Daher ſagt man Casco, wenn man 
die beyden ſchwarzen As aufwirft. Die Hoffnung des 
Baſta, im Gefechte zu ſiegen und den Stier zu toͤd⸗ 
ten, bleibt indeſſen immer noch ſehr ſchwankend, wenn 
er ohne Dolch (Espadille) und Helm oder Armband 
(Manille oder Casco) iſt; wenn er aber im Beſitz die⸗ 
fer beyden ift: fo qualiſicirt er fich zu einem wirklichen 
Stiertoͤdter (Spaniſch Matadore); daher werden drey 
Karten, naͤmlich Pik⸗ und Tref⸗As nebſt einer ſchwar⸗ 
zen zwey oder rothen ſieben zu Einem Matador er- 
fordert. Steht nun der Matador da im Gefühl feiner 
Macht und ſieht ſich nach einem wuͤrdigen Gegner um, 
an dem er die Staͤrke ſeiner Waffen prüfen kann, ſo 
zeigt ſich in den Schranken zu Madrid ſogleich ein 
kampfathmender Andaluſiſcher Stier (Bestia, Besta) 
— Wie aber am Lombretiſche? — Je nun! hier 
1 hätte 
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haͤtte man freylich bey genauer Durchführung der Alle⸗ 


gorie niemanden anders die Rolle des Stieres zuthei⸗ 
len können, als — den Mitſpielern. Allein hierzu war 
der Spanier zu galant; er nannte alſo die Sache, wel⸗ 
che vertheidigt wurde, ſtatt der Vertheidiger — Bestia. 
Und weil wir das L'ombre von den Franzoſen bekamen: 
ſo behielten wir ihre Ueberſetzung dieſes Wortes bey, 
und nannten den Einſatz beym Lombre Bete. 

Vielleicht find Sie mit dieſer Erklaͤrung zufrieden; 
In jedem Falle iſt fie doch beſſer als gar keine. 


Alles kommt aufs Erklären an. 


Ein reicher Neapolitaner vermachte fein Vermögen 
einem Kloſter, mit dem Beyſatz, die Moͤnche möchten 


davon feinem Sohne fo viel geben als ihnen anſtuͤnde. 


Der junge Mann klagte bey dem Schaltkoͤnige, dem 
Herzoge von Oſſung. Dieſer ließ die Mönche nebſt eis 
nigen Gerichtsperſonen kommen. Wie viel, fragte er, 
wollt ihr dem Manne geben? 3 1 

Achttauſend Seudi, 

Wie viel beträgt die Erbſchaft? 

134000 Scudi. 

Ihr nehmt alſo 000 für Euch? 

Richtig. 

Nun, ſo muͤßt ihr dieſe 126000 laut dem Teſta⸗ 
mente dem Sohne geben, denn ihr ſollt ihm ſo viel 
geben als euch anſteht. Dieſe Summe ſteht euch 
an, alſo müßt ihr ſie dem Sohne geben und mit den 
gooo zufrieden eon, Die Prozeßkoſten tragt ihr. أو‎ 


4 
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os Veredelte Sümpfe 


Bey dem mancherley Gerede vom Veredeln (der 
Früchte, Wolle u. dergl. m.) faͤllt mir oft die Engliſche 
Schnurre vom Johann Cutler ein. Er hatte, heißt 
es, ein Paar wollne Strümpfe, die feine Wirthſchaf⸗ 
tetin fo oft mit Seide ſtopfte, daß ſie zuletzt ein Paar 
ſeidne wurden. — Von dieſer Art ſind gar manche 
Veredlungen. 

Schoͤner Styl. 


In einer großen Stadt fand ich auf einem Hutma⸗ 
cher⸗Schilde folgende Aufſchrift, die mich durch ihren 
N Zuſammenhang ſehr uͤberraſchte: 

Gleichwie ein ſchoͤner Edelmann 
Traͤgt einen ſchoͤnen Hut, 

Und iſt ſonſt auch 15 ſchoͤnres dran, 
Denn dieſer ſchoͤne Hut. 

Denk ich an den Herren Chriſt, 
Nehm ich mein'n Hut untern Arm, 
Und dieſes auch die Urſach iſt, 

Daß ichs gelernet han. 


Gegenſatz. 


Vor einem boͤhmiſchen Dorfe ſtand ein Crucifix, 
welches ganz unſcheinbar geworden war. Die Bauern 
giengen mit einem Mahler uͤber die Anfertigung eines 
neuen zu Rathe; dieſer foderte, da fie kein baares 
Geld geben konnten, eine Kuh und ein Kalb. Das 
Crucifix ward fertig, aber die Bauern verlangten, daß 

man ihre Milde mit darauf vermerken ſollte. Man 
ال‎ alſo heute noch darauf die Worte: ' 
Für das Kalb und für die Kuh 


Han wir einen Heyland nu. 1 
١ Ru b 12 
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Ruhige Antwort an einen Grobian. 


Sſtift hatte einen Sackgroben Brief von einem 

ſeiner Feinde bekommen. Sogleich ſetzte er ſich nieder 

und ſchrieb ihm zur Antwort: N 

Mein Herr, ich melde Ihnen, daß Ihr grober 

Brief eben vor mir liegt und in einer Sekunde 
hinter mir liegen wird. 


Monarchie und Republik. 


In einer alten hollaͤndiſchen Geſchichte fand ich 
folgende Vergleichung der monarchiſchen und republi⸗ 
kaniſchen Verfaſſung, die mir ungemein naiv vor⸗ 
kommt: ۱ ۱ ۹ 

Unter den groten Tyran Hertog van Alf 

Koopten wy twee Vaaten Bier vor een Seſtehalf, 

Maar under de gnedige Heeren Staten ; 

Gieft man vier guͤlden vor twe halwe Vaaten. — 
€ ١ 


Ehrennamen alter Juriſten. 


Auͤo wird betitelt Vas lectionis, die Leuchte des 
Rechts, die Quelle der Geſetze; Irnerius die Fackel 
des Rechts; Bartolomaͤus von Capua die Thuͤre der 
Geſetze; Joh. Andreaͤ die Trompete des kanoniſchen 
Rechts, der Rabbi der Juriſten; Albericus Roſata 
die Arche der Geſetze, der große Mogul der Practiker; 
Bartolus der Leiter der Blinden und der ſicherſte SADE 
mann des Rechts; Baldus der Monarch beyder Rech⸗ 

te; 


unter dem großen Tyrann Herzog von Alb, 
Kauften wir zwey Faß Bier für einen ۵۸ 
Aber unter den gnaͤdigen Herren Staaten 
Giebt man vier Gulden für zwey halbe Safer; 
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te; Johann von Tegnano der Obriſtlieutnant beyder 
Rechte; Caſtellioneus der Fuͤrſt der Subtilitaͤten; Bo⸗ 
ſianus der Spiegel der Welt. (S. Homel. Pr. scho: 
Ja juris liter. 48.) e 3 : 


Naive Frage. 


Madame X. Was lächeln Sie fo? ſteht etwas 
Luſtiges in dem Buche? 
Herr Y. Etwas ſehr Luſtiges. Pownal be⸗ 


ſchreibt ein Indianiſches Feſt in Shawane-Town, ein 


Eheſcheidungsfeſt. f 
Mad. K. Ehefcheibungsfeft? ey, leſen Pit doch 
laut. ١ 
ا‎ Herr Ye „Gegen Abend macht ein Officer die 
Aufhebung oder Scheidung der Ehen der Indianer be⸗ 
kannt. Am Morgen darauf wird ein großes Frühſtuͤck 
gegeben, den ganzen Tag hindurch getanzt, nach Son⸗ 
nen⸗Untergang folgt ein Seuper, nach dem Souper 
Tanz. So geht es drey Tage lang. Die Mannsper⸗ 
ſonen tanzen, hundert an der Zahl, zuſammen; die 
Weiber 60 bis 70, tanzen um angezuͤndete Feuer, in 
Form einer 8, ſingen dabey Lieder, die ſich mit den 
Worten endigen: 
Nein, meinen Mann den fuͤrcht' ich nicht, 
Ich waͤhle mir einen Liebern, ' 
greifen dabey nach dem Manne, der ihnen gefällt, und 


miſchen ſich in den Tanz, der ſo lange anhaͤlt, bis jede 


der anweſenden Weiber ſich ihren Mann gewaͤhlt hat. 
Dann hoͤrt der Tanz auf, und die neuen 5 255 bege⸗ 
ben ſich nach Haufe.” ۱ 

Mad. X. Ey! das iſt in — SD 
Herr 
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Herr 9. In Schawane⸗Town. 
Mad. X. Steht ſonſt nichts dabey? 
Herr Y. Was denn etwa? : 


Mad. X. (angenehm ſeufzend.) Ich meyne, ob 


dieſes Feſt wohl alle Jahre gegeben wird? 


Furiſtiſcher Scharfſinn. 


Welches Schimpfwort iſt härter, eine Sau oder 
ein Schaaf? — Wem faͤllt ſo zu fragen ein? Und doch 
hat man fo- gefragt. Und die Antwort? Zehn Schaa⸗ 
fe machen erſt eine Heerde, aber ſchon fuͤnf Saͤue ma⸗ 
chen eine Heerde! folglich iſt Sau eine geringere Be⸗ 
leidigung als Schaaf. (S. RB in quaest. 
Jar. sel, n. 30.) \ 


[1 


Geſungen im Hoſpital⸗Garten zu St. ات‎ din, am 
aten May 1802. 


Ertön o Lied — nicht jenen Schwebegaͤrten 
Im ſtolzen Babylon; 

Es lieſſen ja die Maͤnner mit den Baͤrten 
Kein Blaͤttchen EDE davon. 


Das Paradies, — — doch das ſind Odioſen, 
Man denkt nicht gern daran, : 
Was bracht' uns denn aus al Unſchulds⸗ Gosen? 
Frau Eva und — ihr — — Mann. 


Alcinous mit feinen Gärten allen, 
HBefruchtet und beblüht, 
Kann uns fuͤrwahr heut auch nicht mehr 1 
Weil man nichts davon ſieht. ۱ 
1 


= Ja 


— 
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Ja hielte noch der Park der Hesperiden 
Voll goldner Aepfel ſic , 
Und wäre dort ein frey Entrée beſchieden, 

Das waͤre was fuͤr mich. 


Ruͤhmſt du vielleicht die Hortos und Nymphaͤen 
Und Viridaria, ’ 
Und Remora, wie fie im Nieuport 7 
Heut find fie nicht mehr da. 


Die ſchoͤnen Parks der Caͤſarn und Saluſte 
Sind jetzo Schutt und Graus, 
Man fände jetzt aus dem Ruinen-Wuſte 
Kaum ein Spalier heraus. 


Willſt du, mein Lied, Worlitz und Karlsruh preifen? 
Was helfen ſie denn dir? : 
Ja könnten wir wie Doktor Müller reifen, 

So aber find wir hier. 


Und weil wir hier nun einmal find und wallen, 
: So daͤcht' ich, waͤr's geſcheut, 

Wir lieſſen uns dieß Gartlein hier gefallen, 
Von Bluͤthen uͤberſchneit. 1 


Wir find ja froh in feinen ſchmalen Planken, 
Was kann man beſſers ſeyn! 
Verſetze ſich, wen's luͤſtet, in Gedanken 
In Welſchlands Lorbeerhayn. 


Stoßt an und trinkt, zur Freude zu erwarmen! 
Auf! trinkt euch hohen Muth! 

Daß wir uns freun, kommt, Freunde, ja den Armen 
Der Nachbarſchaft zu gut. 


Stoßt an und trinkt, die Heilgen zu erheben! 

Es ſoll Sanct Capiſtran, 
Und Bernhardin, des Gartens Schutzherr, leben! 
Er war ein wackrer Mann. 


Stoßt 
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Stoßt an und trinkt, dem braven Mann zu Ehren, 
Der ſich fo treulich muͤht, ۲ ۱ 

Der Anſtalt Wohl zu ſchuͤtzen und zu mehren, 
Preiſ' ihn, mein frohes Lied! 


Stoßt an und trinkt, aufs Wohl der Direktoren! 

Ihr Poſten iſt nicht klein. : 
Doch find fie auch recht wie dazu gebohren, 
And bilden ſich viel ein. : 


Das fünfte Glas gilt unferm Damen⸗Kreiſe: 
Hoch leb' er dreymal! Tuſch! 

Wer ſie nicht liebt, der packe ſich und reiſe 

Nach Grigri's Affenbuſch! 


Stoßt an und trinkt: Es weichen die Chimaͤren 
Und Groll und Zank und Neid! ١ 

Wir find vergnügt, und wuͤnſchen laut: O waͤren 
Es alle Menſchen heut! 


Kein Glas für uns? Wer koͤnnt' uns das vergeben! 
Wir ſchenken wieder ein: 
Stoßt an! Auch wir, wir alle ſollen leben! 
Und hier noch oft uns freun. 8 
n. 


Anzeige. 
Vor einigen Tagen iſt an den Redakteur biefer 
Wochenſchrift ein Brief aus Wahrheitsburg vom 
16. May 1801 abzugeben bey dem Verleger Herrn 
Gutſch richtig eingegangen, in welchem ein Aufſatz im 
erſten Jahrgange S. 89. f. durchgenommen iſt. Die⸗ 
ſer Aufſatz geht aber den jetzigen Redakteur ganz und 
gar nichts an, da er bekanntlich dieſe Wochenſchrift erſt 
mit der 14. Nummer 1800 übernommen hat, Herr 
. Y. mag nun Recht haben oder nicht, 1 
۱ 9 


9560 
Wo dieſes Wahrheitsburg liegt, weiß ich nicht, 
ſo wenig Demokritus wußte, wo die Wahrheit feof 
: läge. Daß es aber weit bis dahin feyn muß, ſchließe 
ich theils daraus, daß der Brief beynahe ein Jahr gez 
gangen iſt; theils daraus, daß man daſelbſt noch nicht 
erfahren hat, wie lange Herr Gutſch bereits todt iſt. 
Recht ſehr bitte ich übrigens fuͤrs Künftige mich frem⸗ 
11 Irrungen nicht mit ſchwerem Poſtgelde buͤſſen zu 
aſſen. : 1 


Die letztern Charaden: Schwindel. (Schindel, 
Windel, Winde, Wind.) Wege warte. 


Charaden. 
1. Dreyſilbig. 
Willſt du Arbeitſamkeit und Vorſicht lernen, wir 
konnen dir Muſter ſeyn. Einen Buchſtaben hinweg, fo 
behaͤltſt du ein nettes Voͤgelchen übrig; reiſſe dieſem 
den Kopf ab, fo kannſt du mit dem Ueberreſte pflügen, 
aͤrndten, todtſchlagen, bauen, heitzen, Bruͤcken machen 
und tauſenderley mehr. 
2. Einſilbig. 
Das Ganze nennt, was in der 11 8 0 Welt 
Zu finden iſt, und ohne das nicht leicht 
Die Ceremonie beſteht. Das zweyte weg, 
So bleibet ein Vertrag, der hinter ſich 
Noch eine Zahl und eine Strafe nennt. 


س —— 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Barth- und Hambergerſchen 

Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 

Platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


ست ملظل — وو ر 
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